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Vorwort. 

Äus Anregung und Wunsch einiger tiroler Freunde 
entschloß ich mich, diesen Vortrag in Druck zu geben; es 
geschieht zum Besten der Ortsgruppe Innsbruck des Luther­
vereins zur Erhaltung der deutschen evangelischen Schulen 
in Österreich. 

Ein Bedenken gegen eine Veröffentlichung war mir der 
Umstand, daß bei Abfassung dieses vor einer österreichischen 
Zuhörerschaft zu haltenden Vortrages ich genötigt war 
— zumal im geschichtlichen Teile — manches anzuführen, 
was dem Kenner der reichen baltischen Literatur in Deutsch­
land nicht mehr sremd ist. Auf der andern Seite aber mußte 
ich zugeben, daß mein Vortrag weit mehr als die erwähnten 
Veröffentlichungen die Geschehnisse und die wichtige innere 
Entwicklung auch der jüngsten Gegenwart — soweit solches 
möglich — berücksichtigt, und vor allem, daß er das neue 
deutsche Vereinswesen in Altlivland an einem Musterbeispiele 
behandelt, wie solches meines Wissens auch außerhalb der 
baltischen Provinzen überhaupt noch nicht geschehen ist, — 
daß er aus diesen wesentlichen Gründen daher wohl ein 
Recht hat, auch weiteren Kreisen bekannt zu werden als 
meiner teilnehmenden Zuhörerschaft vom 14. Oktober. 

Ich hielt ihn bei der ersten größeren und allgemeinen 
Veranstaltung unserer jungen Ortsgruppe Innsbruck des 
Luthervereins. Daher — aber nicht nur daher — die be­
sondere Betonung der Reformationszeit und auch die ge­
legentlichen Bezugnahmen auf Innsbruck. Ich glaube, auch 
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für die Drucklegung davon nichts beseitigen zu sollen, um 
meiner Darstellung Einheitlichkeit und Frische nicht zu ge­

fährden. 
Eine herzliche und dankbare Freude* ist es mir, daß 

meine kleine Schrift in dem deutschen Verlage erscheint, 
welcher uns Balten vor anderen hochsteht durch seinen un­
vergeßlichen Herrn vr. Carl Geibel, der bald nach seiner 
eigenen livländischen Zeit Verleger der „Lioländischen Ant­
wort" wurde und nach ihr des reichsten und gehaltvollsten 
baltischen Schrifttums überhaupt, in einem Verlage, in 
welchem auch ich eine Reihe von Jahren tätig fein durfte. 

So möge denn mein Vortrag, wie er gehalten wurde, 
hinausgehn: zum Besten der neuen Heimat ein treuer 
Herzensgruß an die alte! 

I n n s b r u c k ,  a m  3 1 .  O k t o b e r  1 9 1 1 .  

Bernhard Höhlbaum. 



(^?n der politisch — in Nähe und Ferne — außerordentlich 
bewegten Zeit, in der wir stehen, findet der einigermaßen 

aufmerksame Beobachter der geschichtlichen und völkischen Ent­
wicklung unserer Tage doch noch den Sinn, von der sich 
anbahnenden großen Völkertragödie im europäischen Westen 
seinen geistigen Blick hinüberzuleiten in das ferne Land der 
tausend Seen. Dort, im schönen Finnland, wird eben durch 
slawische Gewalt ein kulturell hochstehendes, freies Volk 
seiner besten Rechte beraubt. — Wir alle, die wir völkischen 
Sinn, Empfinden für Recht und Geschichte haben, können 
dem unsere innere warme Anteilnahme nicht versagen, — 
trotz allem, was uns selbst im Reiche und im Lande be­
drücken mag. 

Und wenn schon das Schicksal der uns völkisch doch 
fernerstehenden Finnländer (Schweden sind es und Finnen) 
uns bewegt, wie viel mehr dars solches der Fall sein gegen­
über unsern Stammesbrüdern in den südlich von Finnland 
liegenden drei deutschen Provinzen Rußlands, den bal­
tischen Provinzen Est-, Liv- und Kurland, dem ehemaligen 
„Altlivland", wie sie in vorrussischer Zeit oft geheißen sind. 

Zwar die Gegenwart meldet dem Fernerstehenden wenig 
von dort — es ist dort eben eine Zeit stiller, strenger völkischer 
Arbeit, die, nur auf eigene Kraft gestellt, nach außen wenig 
hervortritt. -- In einem Verein aber, wie unser deutscher 
Lutherverein es sein will, und in einer Versammlung, wie 
die heutige es ist, welche Deutsche umfaßt aus einem Reiche, 
dessen Deutschtum anscheinend auch keiner lichten Zeit ent­
gegengeht, in solcher Versammlung, meine ich, ist es wohl 
am Platze, den Blick einmal hinüberzulenken zu den deutschen 
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Stammesbrüdern im fernen Nordosten, welche zielbewußt 
dort für die Erhaltung und Sicherung ihres als höchsten 
Gutes geschätzten Volkstumes arbeiten. 

Ein deutsches Land ist es, das meerumspülte ferne 
Altlivland. Es ist deutsch, trotzdem in Zahlen ausgedrückt 
die deutsche Bevölkerung ja kaum ein Zehntel der — nach 
westeuropäischem Maße undichten — Gesamtbevölkerung aus­
macht. Es ist deutsch nach Geschichte, Recht und Kultur. 
Und es wird, so Gott will, deutsch bleiben — trotz aller Be­
strebungen, die aus der Tiefe kommen, trotz der Bedrückung 
von oben her, von feiten der russischen Regierung. Wie 
diese heute in der Entrechtung Finnlands die Ablenkung zu 
finden wähnt von den kläglichen Zuständen im Innern des 
Riesenreiches, wie sie sich heute von höfisch-klerikalen Ein­
flüssen bestimmen läßt, durch Zaren gegebenes Kaiserwort 
zu brechen, — so war ähnliches in nicht lange zurückliegender 
Zeit südlich des finnländischen Meeres der Fall. 

Kaiser Alexander IH.. durch und durch Autokrat und, 
wie das Schlagwort im Rußland Stolypins heißt, ganz 
„Nationalist", war wohl einer der willensstärksten Bedrücker 
des Deutschtums in den baltischen Provinzen. Dieses Deutsch­
tum war ihm, der es nur aus verfärbten Darstellungen 
kannte, verhaßt. Am Zarenhofe hatte aber damals, was 
deutsch war und was evangelisch, doch eine Stütze an der 
Schwägerin des Zaren, der Großfürstin Maria Pawlowna, 
einer mecklenburgischen Prinzessin, der ersten deutschen Fürsten­
tochter, die bei Eingehung der Ehe mit einem Gliede des 
russischen Kaiserhauses (mit dem Bruder des Zaren, dem 
Großfürsten Wladimir Alexandrowitsch) den Mut und die 
Treue gehabt hatte, bei ihrem evangelischen Bekenntnis zu 
verbleiben. 

Daß nun auch sie es — leider! — und aus Gründen, 
die der Fernerstehende wohl kaum wird richtig bemessen können. 
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in viel späterer Zeit aufgegeben hat, sei nur beiläufig bemerkt 
zur Kennzeichnung des russischen Nationalismus der jüngsten 
Gegenwart, der es bis zu dem wahnwitzigen Treiben eines 
Jliodor gebracht hat. — In ihrer besten Zeit aber war diese 
erste evangelische Großfürstin eine mit stillem Einfluß wirkende, 
durch ihren Geist und ihren Takt erfolgreiche Schützerin des 
Deutschtums. Eine wohlverbürgte Erzählung aus jener Zeit 
besagt, daß damals an der zarischen Familientafel einst die 
Großfürstin Maria Pawlowna ihrem kaiserlichen Schwager 
zu widersprechen wagte, als er über die baltische deutsche 
Bevölkerung seinem Unmute in seiner kräftigen Art Luft 
machte. Durch den Widerspruch gereizt, ergriff Kaiser Alexander 
eine Semmel, drückte sie in seiner mächtigen Hand zusammen 
— die imstande war, einen harten Silberrubel krumm zu 
biegen — und sagte: „Die Deutschen dort! wie diese Semmel 
werde ich sie zusammenpressen!" — Hiermit war diese Er­
örterung abgebrochen und das Gespräch mußte eine andere 
Richtung nehmen, bis nach einiger Zeit die Großfürstin den 
Zaren aufmerksam machte: „Majestät, die Semmel dehnt sich 
von selbst aus und hat sast schon die frühere Gestalt." 

Dieses Geschehnis möge eine Verheißung sein für das 
Deutschtum im russischen Reiche! Noch ist es vorhanden, 
und, wie wir sehen werden, wach, seiner und seiner Pflichten 
bewußt, lebenskräftig. 

Um die Geschichte des Landes und des Deutschtums in 
ihm richtig zu verstehn, muß man stets im Auge behalten, 
daß es sich um eine Kolonie handelt. Eine deutsche Kolonie, 
wie sie in dem Maße und in der Entwicklung die Welt­

geschichte zum zweitenmal wohl nicht kennt. Einen an­
nähernden Vergleich — aber auch viele Abweichungen in 
ihm — können wir vielleicht im Lande der Siebenbürger 

Sachsen finden. 
Die gegenwärtigen drei baltischen — oder wie sie bei 
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der Unbeliebtheit des Wortes baltisch jetzt wohl auch genannt 
werden nordwestlichen Provinzen Rußlands — umfassen ein 
Gebiet, das an Ausdehnung etwa den beiden Königreichen 
Bayern und Württemberg zusammen gleichkommt. Die Be­
völkerungszahl ist aber, wie schon erwähnt, eine verhältnis­
mäßig geringe: reichlich 2^/2 Millionen. Die Bevölkerungs­
dichte ist demnach mehr als dreimal geringer als in Bayern-
Württemberg. Innerhalb der Bevölkerung der baltischen 
Provinzen bilden die Deutschen nur einen geringen Teil. 
Ihre Gesamtzahl dürfte wenig über 200000, höchstens 210000 
betragen. Die statistischen Angaben sind nicht neu (1897). 
Neben den Deutschen, deren Stammland der deutsche Norden 
war — Niedersachsen — Westfalen, das Gebiet der Hansa —, 
bildet noch heute die Urbevölkerung den erdrückenden Groß­
teil der Einwohner. Im Norden, im ganzen Estland und 
im nördlichen Teile des heutigen Gouvernements Livland, 
leben etwa 1 Million Esten. Ein den Finnen nahe, den 
Ungarn sehr entfernt verwandter Volksstamm, in vorgeschicht­
licher Zeit, jedenfalls vor der Völkerwanderung, nach Westen 
versprengt aus der weit im Osten gelegenen Urheimat der 
finnisch-ugrischen Volks- und Sprachengruppe. — Den süd­
lichen Teil Livlands und das ganze heutige Kurland be­
wohnen als Hauptbevölkerung Letten, deren Zahl auf 
1200000 Seelen angegeben wird (1897). Die Letten gehören 
im Gegensatz zu den Esten der indoeuropäischen Völker­
familie an und innerhalb dieser zur litauischen Sprach­
gruppe, die trotz mancher Annäherung an das slawische 
sprach- und volksgeschichtlich selbständig zwischen Slawen und 
Germanen dasteht. — Von der sonstigen Urbevölkerung, die 
dem ganzen Lande und seinem südlichen Teile Namen ge­
geben, welche noch heute im Gebrauch sind, den Kuren und 
Liven, finden heute sich nur noch geringfügige Spuren — dem 
Sprachforscher von größter Bedeutung, sür die Gesamtheit 
heut ohne Belang. Die Kuren und Liven, gleichfalls dem 
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finnischen Stamme angehörig, sind im Laufe der Zeit von 
den Letten aufgesogen. — Innerhalb der sonstigen Bevölke­
rung ist von steigender Bedeutung der Zuzug der Russen, 
russischer Beamter aller Art, Militär, Lehrer. — An den 

Küsten und auf den Inseln Estlands leben noch Schweden, 
die zum Teil Art und Sprache sich bewahren, in Reval eine 
eigene evangelische Gemeinde bilden, auf dem flachen Lande 
aber zum Teil mit den Esten sich vermischen. Juden gibt 
es im Norden sehr wenige, und zwar dort nur in den 
Städten, im Süden (Kurland!) dagegen verhältnismäßig 
zahlreiche, selbst auf dem Lande, wo sie zwar nicht als Acker­
bauer, wohl aber als oft unvermeidliche Vermittler jeder Art 
von Geschäften eine Rolle spielen und auf ihre eigene Rech­
nung kommen. 

Dieses ganze große nordosteuropäische Gebiet, dessen ge­
legentliche Erwähnungen bei älteren Schriftstellern, auch die 
vielumstrittene Stelle des Tacitus, hier ebensowenig von 
Belang sind, wie die neuerdings gemachten Gräberfunde aus 
frühgothifcher Zeit, das Livland im alten Sinne beginnt erst 
um die Wende des zwölften Jahrhunderts in den Gesichts­
kreis westeuropäischer Geschichte zu treten. Und zwar durch 
deutsche Kolonisation. Kauffahrer aus den deutschen Ostsee-
Häsen und aus dem mit Lübeck in Verbindung stehenden 
Wisby auf Gotland waren wohl die ersten Entdecker des 
Landes. Diese „Aufsegelung Livlandö" ist, wie neuere 
Forschungen dargetan haben, nicht von Bremen her ge­
schehen, wenigstens nicht von Bremen allein — eine Über­
lieferung, die lange als geschichtliche Tatsache galt, sondern 
von Wisby und Lübeck aus. Allsommerlich suchten die Schiffe 
des wagemutigen deutschen Kaufmannes das ferne Land an 
der Mündung des mächtigen Dünastromes auf, einen er­
giebigen Warenaustausch betreibend gegen die reichen Roh­
erzeugnisse des Landes. — Dem Kaufmann aber, der nur als 


